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Als er hinunterkam, fand er Neidberg und den 
Onkel bereits auf der kleinen offenen Terraſſe, die auf 
den See hinausging und von warmer Nachmittagsſonne 
übergoſſen war, beim Kaffee. 

Sanz nahe am Ufer fuhr ein breiter Fiſchernachen 
vorüber und der Lenker rief Neidberg zu: 

„Magſt friſche Renken, Neidberger? Pfünderl fünfe 
werdn's ſcho ſei. Magſt oder net?“ a 

Neidberg nickte zuſtimmend und verwies den Fiſcher 
an die Küche. N a 

Wildhorn hielt es trotz allen innerlichen Sträubens, 
für angebracht, nach der Tochter des Hauſes zu fragen. 

„Richtig!“ rief Neidberg. „Das hab ich ja ganz 
pergeſſen! Wo, zum Deibel, ſtecken denn die Mädels!? 

ma! Annal!!“ 

Das Dienſtmädchen kam gelaufen. : 

„Sagen Ste mal, Anna,“ fragte Neidberg, „wo find 
denn eigentlich die jungen Damen hin?“ 

Anna verwickelte die großen Hände in ihrer Schürze 
und antwortete unter albernem rinſen: 

„Die Fräuln Sigrid, die is z'erſcht furtganga. And 
nada is d Fräuln Mädie aa furtganga. And d Fräuln 
Mädie hat g'ſagt, es werd der Herr Hofrat mit am Herrn 

aron kemma. Und dem Herrn Baron, dem werd + ſcho 
derkenna, weil dees a junger is. Und d' Fräuln Mädie 
laßt ſagn, daß s am Wallberg auffiganga is, und daß 
hübſch ſtad genga tuat, und daß der de Herr Baron 
nachkemma ſollt, und daß 's auf eahm wartn tuat bis 
er aa nauffikemmat 
And wieder lachte das Mädchen verſchämt und 
eae wie ſich's für ein ſchmuckes bayeriſches Dirndl 
gehört. 
5 Neidberg winkte ihr ab und wendete ſich zu Wild⸗ 
orn: 


: Ja, lieber Dichter, wenn ich Ihnen dieſes Hindo⸗ 
Elo überſetze, dann heißt das foviel, als daß meine 
Tochter einen kleinen Spaziergang auf den nahen 
Riederſtein — wenn Sie ſich halbrechts umdrehen, dann 
ſehen ſie ihn — unternommen hat und ſich freuen würde, 
wenn Sie nachkommen würden. Für unſere zwei Paar 
un Beine tft das wohl nichts mehr, wie, Gendelin⸗ 
en igs 


Gott fol ſchützen!“ ſagte Gendeli aufrichtig ent: 


„ Alſo,“ fuhr Neidberg fort, „wenn Sie meinem 
öchterchen den Gefallen tun und außerdem einen ſchönen 

Ausblick von da oben genießen wollen, dann machen Sie 
ch nur gleich auf. Sie können ſie nicht ver ehlen, um 
te Zeit gehen keine Fremden mehr auf die Riederſtein 
tnauf, dieſe Katerideen bleiben voll und ganz dem Neid⸗ 
ergmädel vorbehalten.“ : : 


Wildhorn erhob ſich. Es war ja ganz gleichgültig, 
1 75 . en vor ſich ging. Und lieber 
110 805 A jeden Fall, wenn es unter vier Augen 


„Gewiß, Herr von Neidberg, ſagte er, „ich gehe 
natürlich gleich hin“ : 

Gendeli nickte beifällig. So gefiel ihm der Neffe. 

Neidberg führte Wildhorn auf die Straße hinaus 
und beſchrieb ihm den leicht zu findenden Weg zum 
Riederſtein. : 

Wildhorn ſchlug ein flottes Tempo an. Hätte der 
Onkel in ſeine Seele blicken können, ſo hätte er wohl 
kaum Beifall genickt. Denn Wildhorns hatte ſich unbän⸗ 
dige Kampfesluſt bemächtigt. Er hatte dieſe ganze Hei⸗ 
ratskomödie ſatt und würde dem ehrenwerten Fräulein 
von Neidberg⸗Simmring, das ſich nicht genierte, ihn mir 
nichts dir nichts zu einem Rendezvous auf dem Rieder⸗ 
ſtein einzuladen, ſchon ſeine Meinung ſagen. Und zwar 
ſo rückhaltslos offen, daß ſein Köfferchen keine zwölf 
Stunden mehr in dem kleinen Giebelzimmerchen des 
Neidbergſchen Häuschen ſtehen würde! 

Er ſchwelgte ſchon im voraus in Triumphen! . 

Und als aus einer verborgenen und bisher ſorgſam 
verſchloſſenen Gedächtniskammer plötzlich das Bild fe tz 
ner kleinen, lieben, ſüßen Mädie auftauchte und vor 
‚feinen Augen gaukelte — da wußte er, daß er nach dieſer 
unangenehmen Ausſprache mit der Induſtrietochter — 
wie er ſie immer wieder nannte — ſchnurſtracks, mit 
dem nächſtfälligen Zuge nach Berlin zurückreiſen würde, 
um ſeinem geltebten Fräulein Meier zu Füßen zu fallen 
und alles Geſchehene vergeſſen ſein zu laſſeen N 

And dieſer unwiderrufliche Entſchluß gab ihm Zu⸗ 
verſicht und Laune für die bevorſtehende Schlacht. 

Er bog, nach den Angaben des alten Neidberg, auf 
einen Feldweg zur rechten Hand ab. Als er in die Höhe 
blickte, ſah er oben das Marterl auf dem Gipfel des 
kleinen Berges, der in einer knappen Stunde zu bewäl⸗ 
tigen war. 

Und als er ¿on Minuten ſanfter Steigung hinter 
ſich hatte, erblickte er zwiſchen den feuchten Fichten⸗ 
ſtämmen ein himmelblaues Kleidchen, beſchwichtigte mit 
ae inſtinktiven Handbewegung ſein Herzklopfen und 
rief: 

„Hallo!“ 

Das himmelblaue Ne drehte ſich ſchnell um 
und winkte dem kühnen Nach⸗Steiger luſtig zu: 

„Herr Baron Klewenberg?“ 

Jetzt ſtand Wildhorn neben Sigrid Pretorius, 
lüftete ſeinen Hut, verneigte fic) und ſagte: 

f Jawohl, gnädiges Fräulein von Neidberg⸗Simm⸗ 
ring!“ 


Sigrid errötete. Nur der Freundin zuliebe hatte jie Er 
jth für dieſe Rolle hergegeben. Ihr ſelbſt hatte nur das 
Spinnen des Planes Spaß gemacht. Nun wäre ſie bei⸗ 
nahe von der Ausführung zurückgeſchreckt. Was, wenn 
dieſer verkappte Dichter ſich tatſächlich als Mitgiftjäger 
entpuppte? Das mußte doch dann, ſpäter, bei der Ar 
klärung einen Rieſenſkandal geben!... Aber, wer A 
ſagt, der muß auch bis zum $ gehen, ſagte ſich Sigrid 
und ſpielte weiter Fräulein von Netdberg-Simmring... 

Wildhorn fand das niedliche, ein wenig blaſſe Ge⸗ 
ſichtchen nett und ſympathiſch, geſtand ſich aber, daß dies 
noch kein Grund zu lebenslänglicher Verbindung wär 

te ſoll 1 1 8 10 davon anfangen, beſchloß er mit teuf⸗ 
iiem Lächeln bei ſich. Dann meinte er: 


„Gnädiges Fraulein bedauern wohl unendlich, daß 
hier herauf noch keine Autoſtraße gelegt iſt?? 

„Im Gegenteil!“ entrüſtete ſich Sigrid. „And wenn, 
dann wohl höchſtens Ihrer armen Lackſtiefelchen wegen, 
die nach dieſer kleinen Tour wohl zum Schuſter werden 
wandern müſſen!“ we 

„Zuviel Mitleid!“ engegnete Wildhorn ironiſch. 
„Sie müſſen meine unſachgemäße Bergausrüſtung ent⸗ 
ſchuldigen. Ich habe in der Eile vergeſſen, mir den 
Lodenanzug und die genagelten Bergſchuhe anzuziehen 
ſche bin auch weder mit Eispickel noch mit Seilen ver⸗ 
ſehen.“ a 
Ach, wenn Sie ſchwindel frei ſind, wird ſchon 
alles gut gehen!“ ſagte Sigrid beziehungsvoll. „Im 
Notfall kann ich Sie ja ſtützen.“ ; 
danke ergebenſt! Ich habe es immer ſo gehalten, 
daß ich gerne auf — — eigenen Füßen ſtehe, mein Fräu⸗ 
lein! ... Wenn Sie id) auch ſtark genug fühlen, die 
ſchwierige Tour — — ohne Unterſtützung ele Ae 

dann kann in den zwanzig Minuten, die dieſer ufſtieg 

auf den Riederſtein⸗„Gipfel“ noch beanſpruchen wird, 
wohl kein Unglück paſſieren!“ 
die fin eigentlich ein paar Tage früher gekom⸗ 
men, als Sie urſprünglich beabſichtigten?“ fragte Sigrid 
unjchuldig. 


an 


Da atttwortete Waldhorn beinahe grob: 

„Gnädiges Fräulein, wenn es nach mir gegangen 

wärkz⸗ſo hätte ijt dieſen Ausflug an den Tegernſee wohl | I 

noch um .. um einige Jahre verſchoben, bis ich einmal 

ſelbſt Luft dazu gehabt hätte!“ 

„So, fo? Sie hatten alſo gar keine Luſt, herzu⸗ 

- tommen?. 

5 $ sory HH nur der gehorſame Neffe meines Herrn 
it els.” ; 

= Seine Gereiztheit war Muſik in Sigrids Ohren. Sie F. 

mußte ihn noch mehr aufſtacheln, um die ganze Wahr⸗ 

heit zu erfahren. oe : 

ES „Es tut mir leid, Herr Baron, Sie ſo ſchwer ent⸗ 

täuſcht zu haben! Nun, vielleicht werden Ihnen die 

landſchaftlichen Reize einige Entſchädigungen für das 

Ausbleiben der geſellſchaftlichen bieten!?“ 

: „Ach, willen Sie — auch der Grunewald kann ſeine 

Reize haben : 

5 Wenn man mit lieben, netten Menſchen darinnen 


wenig ausruhen?“ Und fie ſetzte id. 
D danke. Ich bin noch nicht 1 


und jetzt?“ fragte ſie. : 
horn war ſtarr. Dann ſagte er grimmig: 
d jetzt? Jetzt will ich nicht! Verſtehen Sie, ich 
, Ich habe nie gewollt, und ich unternahm 
che Fahr r unter Zwang. Teils aus 
um meinem Onkel ge⸗ 
dines Fräulein, daß Sie 


ehe nicht ein, weshalb ich Sie gleich heiraten ſoll !. 


geſſen Sie nicht, mir den Dichterkatalog zu ſchicken! . 


offenbar ein durchaus ſympathiſches menſchliches Wejer | 
ER ich vermute, daß ich Ihnen trotz meiner Ungeſchlacht⸗ 
ei 
ich | 


und Grobheit nicht durchaus widerwärtig bin, aber 
Sigrid hätte hell auflachen können. Se 

„Nach dieſer wundervollen Nichtliebeserklärung, die 
Deutlichkeit wahrhaftig nichts zu wünſchen übrig 


läßt, frage ich Sie, wie Sie ſich die weitere Entwicklung 
der Dinge denken?“ : : 


„Aber, mein gnädiges Fräulein — was glauben 


Sie, wieviel deutſche Dichter es gibt, die ſich eine Ehre 
daraus machen werden, das hübſche Fräulein von Neid⸗ 
berg⸗Simmring heimzuführen! . Wenn es durchaus 

ein Dichter ſein muß!?“ : 2 
„Darauf hatte ich mich allerdings kapriziert . ee 


„So? Na, ich werde mir erlauben, Ihnen gelegent⸗ 


lich den Kürſchner und andere Literatenverzeichniſſe zu⸗ 
zuſenden. Da haben Sie dann eine rieſige Auswahl. 
Was bevorzugen Sie denn? Lyrik, Drama, Humor oder 
Wiſſenſchaft?“ E 
„Eigentlich den Roman 


60 


„Das habe ich mir gedacht. Sehr ſchmeichelhaft. 


Aber — — wenn ich noch deutlicher werden muß, dann 
bitte: ich bin nicht mehr frei, Fräulein von Neidberg!“ 


Endlich! jauchzte Sigrid innerlich. Sie tat außer⸗ 


ordentlich befremdet und auch ein wenig beleidigt. 


Das erfahre ich 


„Nicht mehr frei, Herr Baron? 


„Jawohl, das erfahren Sie jetzt! Ich liebe gin 
kleines, unſcheinbares Tippfräulein, das Sie von der 
hohen Geſellſchaftsperſpektive glatt überſehen würden 


ya 


„So? Und warum find Sie nicht bei ihr?“ 
„Weil wir momentan überworfen ſind mit⸗ 


einander ... Das kann ich Ihnen nicht erzählen, mein 
räulein .. . Aber jedenfalls war mein Entſchluß, zu 
dieſem Mädchen, das, nebenbei erwähnt, den gleichen 
Vornamen trägt wie Sie, zurückzukehren, ſchon gefaßt, 
ehe ich dieſen Gang nach Kanoſſa antrat! So, jetzt 
wiſſen Sie alles. Ich kehre jetzt mit Ihrer gütigen Er⸗ 
laubnis um, hole meinen Koffer und fahre ſchleunigſt 
nach Berlin zurück!“ 3% 


„In den Grunewald?“ Es, 
„Jawohl. In den Grunewa 10 


Ip!‘ 
Sigrid blickte auf ihre Uhr. Jetzt mußte Mädie ſchon 
unten ſein! 2 N 


„Schön,“ ſagte fie kühl. „Da müſſen Sie ſich abet 


beeilen, wenn Sie den Abendzug nach München noch ete 
reichen wollen!“ o 


„Dank für die Beſorgtheit! Leben Sie wohl, gnü- 


diges Fräulein, und nichts für ungut, daß — wir uns 
nicht geheiratet haben! : eee 


„O, bitte ſehr!“ rief Sigrid ihm n ver⸗ 


«e 
. 


Wildhorn jah ſich nicht mehr um und haſtete in 


Rieſenſprüngen den Waldweg hinab. 


pra Fortſetzung folgt.) 


Wo das Leben quillt. 
Von Freiherrn v. Hünefeld dem ſoeben heimgekehrten deutſchen 
Se DO zeanflieger. 


Wo das Leben quillt, 
eißt es: „Nimmermehr verzagen!“ 
eißt es: Tief im Herzen fragen 
einer Sehnſucht Wappenſchlld; 


Daß es, ſelbſt in dunkler Nacht, 
Gleich Sie 3 un 
en Zwe e, 
: Ser uns krank und elend macht! 
Wie des Feuers heiße Glut : 
Soll durch unſre Adern rinnn 
Kraft zu ſiegendem Beginnen == 
Und des Wollens Wagemut; 
Bis die Segensſtunde schlägt. 
Da die Saat, die — gu 
Legten, reift, und reiche Spend 
Uns des Ackers Boden trägt! 


Endlich waren wir fo weit, unſer Ziel, unſern Traum und 
unſere Sehnſucht, die „große Fahrt“, erfüllt zu ſehen. Allerdings 
zonnten wir erſt reichlich ſpät auf die weite Fahrt gehen, denn 
jeder von uns dreien hatte noch dies und jenes zu beſorgen und 
u kaufen, was ihm für die lange Zeit der Freiheit und Unge⸗ 

undenheit unentbehrlich ſchien. Na — und wie das nun mal in 
der Welt iſt: drei Köpfe — drei Sinne. Um vier waren wir im 
Bootshaus. Bis wir alles reiſe⸗ und wetterfeſt verpackt hatten, 
war es halb ſieben geworden, und ſo gingen unſere Anſichten, ob 
heute oder erſt morgen in aller Frühe zu fahren, auseinander. 
Es fehlte uns noch, daß der Dritte geſagt hätte: „Ueberhaupt 
nicht gondeln“ — da hätte es wohl bei uns beiden älteren ein 
großes Halloh gegeben, denn was hatten wir nicht für Pläne und 
etjerouten an vielen Winterabenden geſchmiedet, und wir wollten 
doch nun mal raus aus unſeren „vier Pfählen“ und nicht nur 
immer auf unſerem Heimatbache bis zur deutſchen Grenze und 
aufwärts, bis man im Sande ſtecken bleibt, fahren. Es ſollte 
eben mal etwas ſein, was ſozuſagen über unſere Verhältniſſe 
ging, denn bislang war eine Fahrt von über 200 Kilometern ſchon 
eine Leiſtung in unſerm Rudergebiet, und damit wollten wir eben 
brechen. Wie viel Pauſen hatten wir im Pennal verſchwatzt und 
propagandiert für dieſe Fahrt „über Land und Meer“! Denn wir 
beide hatten die Abſicht, zu drei oder mindeſtens zwei Booten 
aufzubrechen. Aber ſchließlich mußten wir uns zufrieden geben, 
daß wir eine Zweiermannſchaft zuſammen hatten. — > 
4 „Ueber Land und Meer” — wirklich über Land mußten wir 
| auch, allerdings nicht 15 weit und mit⸗ nicht fo vielen Anſtrengun⸗ 
* 


gen wie einſt die Wikinger mit ihren Schiffen; denn Danzig 
hatten wir als unſer Ziel beſtimmt, und da wir keine Päſſe zu 
dieſem Zweck bekommen konnten, mußten wir die Warthe aufwärts 
ztrecken“, anſtatt abwärts, um dann die Netze hoch fahren zu 
Das klingt zwar anfänglich etwas paradox: die Warthe 
aufwärts und die Netze „runter“, anſtatt die Warthe abwärts 
i und die Netze „hoch“, aber man kann halt durch Paradoxie auch 
: zum Ziele gelangen. Und ſchließlich warum ſoll man es auch nicht, 
-gumal einen die Paßgewalt dazu zwingt? Wenn die Fahrt auf 
dieſe Weiſe auch länger dauerte als ünter gewöhnlichen Verhält⸗ 
niſſen, wir hatten ja lange Zeit, noch ganze ſechs Wochen der 
großen Ferien konnten wir uns auf den Gewäſſern herumtreiben 
und der Großſtadkluft Valet jagen. 

Schließlich um halb ſieben nachmittags waren wir ſtartbereit. 
Unſere „Hexe“ — fo hieß der Doppelzweier — lag fertig gepackt 
am Schlipp und ſchupperte ſchon ungeduldig an der Kette, deun 
der Abſchied im Bootshaus dauerte natürlich länger als bei 
kleineren Ausfahrten. Bor allem ſtrömte der Bootswart mit 
einem Schwall von Ermahnungen auf uns ein, denn wir waren 
doch „Schüler“, die angeblich die Boote immer entzwei 


können. 


Und als wir nun endlich im Boot ſaßen, da war die Sonne ſchon 
bedenklich tief über die Häuſer von Wilda geſunken, und wir 
mußten uns tüchtig ins Werk legen, wenn wir heute noch etwas 
„ſchaffen“ wollten. Ein Zweier begleitete uns einige Kilometer 
bis zur Windecke. Noch mal eine „Kunſtpauſe“, noch mal Ab⸗ 
ſchiednehmen, allerdings mit mehr Neckerei als im Bootshaus. 
Unſere Begleiter kamen dicht längsſeits und beſahen ſich unſere 
Jolle. Und als ſie, wie ſie zu ſagen beliebten, das letzte Mal ihre 
Augen über die ſchmucke „Hexe“ gleiten laſſen konnten, da drehten 
fte ab, unter einem Schwall von Verhöhnungen unſererſeits. „In 
der Hoffnung, ſie noch geſund und bei alten Kräften wiederzu⸗ 
finden, wenn wir aus der Fremde wiederkämen,“ trennten ſich 
unſere Wege, ; 


* haben mitſchleppen müſſen! In zwei kleinen Köffe ; 
7 verſtaut und nahmen einen gewaltigen Platz ein, Blaue. Hofe 
. mit weißem Sweater hätten unſerer Meinung nach genügt; aber 
E wir mußten ja „comme il faut” auftreten. Leider iſt mit jedem 
Bootshaus eines Rudervereins keine Plätterei für verknüllte blaue 
: Anzüge von rruderern verbunden! Dieſe Unterhaltung 


t 


wenn ſich hinterher Herausftellte, daß etwas fehlte oder defekt war. 


der Kahn nie wieder auf eine : 
das Ufer gebunden. Hätten wir indeſſen alle drei geſchlafen und 
nicht abwechſelnd gewacht, — die Geſichter am Morgen, wenn wir 


Pofen nach Danzig. 


Von Wichard Hahn, stud, rer. pol., Poſen. : 


auf Wanderfahrt iſt und erſt aus Heck und Bug alles auspacken 
muß, um 15 hinterliſtigen Eindringling an den Kragen gehen 
zu können. Aufgefahren waren wir nirgends, ein Leck ſollte nach 
den Verſicherungen unſeres Bootswartes am Boote nicht zu finden 
ſein. Aber die Hitze der letzten beiden Wochen, bei der konnten 
wir uns bedanken. Das Boot war vor der Fahrt geſperrt worden 
— denn für eine fo lange Fahrt mußte es ſich doch ausruhen — 
und war in der Hitze ſpack geworden, und den Erfolg, den hatten 
wir jetzt im Boote. Alſo wieder zehn Minuten Kunſtpauſe, das 
heißt eigentlich war dieſes hier weniger Kunſt⸗ als höhere Ge⸗ 
waltspauſe, die im allgemeinen auf Wanderfahrten ſehr beliebt 
find, da niemand von der Mannſchaft dafür verantwortlich iſt. 
Aber heute waren wir ja noch bei vollen Kräften. Da entſchlüpft 
dem friedlichſten Ruderer ein fluchartiges Wort, zumal wenn man 
ſich, wie wir, der Dunkelheit wegen beeilt, um wenigſtens noch 
n Unterberg zu kommen. Schnell wurde wieder alles einge⸗ 
packt und die Fahrt fortgeſetzt in der guten Hoffnung, daß es nicht 
in dem Sinne: „Raus aus der Jolle — rin in die Jolle“ weiter⸗ 
geht. Und wir mußten irgendwo Mikleid gefunden haben, denn 
dieſen Abend waren wir nicht mehr gezwungen, Waſſer zu ſchöpfen. 
Das Holz war mit der Zeit gequollen und ließ nicht mehr fo 
viel durch. : ; > 
Bald war es dunkel geworden. Das Ufer erſchien nicht mehr 
deutlich bei der Fahrt. Es „fluſchte“ auch in der Tat. Die Hitze 
atte merklich nachgelaſſen, und fo konnten wir bis zu unſerem 
iel für dieſen Abend, Unterberg, gut Tempo halten. Gemäß der 
Wanderruderertradition opferten wir am Poſeidontümpel, um vom 
Wettergott für unſere Fahrt günſtige Witterung zu erflehen. 


bee oe zehn Uhr legten wir im Unterberger Wald, unweit der 
Ba 


anftalt an. Ein hiſtoriſcher Moment der Fahrt: der erſte 
Kriegsrat. An dieſer Einrichtung hielken wir die ganze Tour 
über feſt, und jeden Abend beim Lagerfeuer wurde die nächſte 
Marſchroute feſtgelegt. Nun kam das letzte „Schöne“ für dieſen 
Tag: Zelt aufítellen. Stockduſter, ein neues Zelt, mit deſſen 
feinerer Aufſtelltechnik wir noch nicht vertraut waren. Alle 
drei freuten wir uns, fon in fünf Minuten die Romantik des 
Zeltlebens kennen zu lernen. Aber wir mußten was noch einige 
fünf Minuten länger gedulden, Kaum hatten wir die wackligen 
Wände zum Stehen gebracht, da ſtieß einer mit den Füßen in 
der Dunkelheit an eine Verſtrebung, und der ganze ſtolge Bau 
ſank, ein jämmerliches Nichts, in ſich zuſammen. Endlich hatten 
wir es ſo weit, allerdings war uns dieſe Schöpfung aus Stricken 
und Tüchern noch einigemal umgefallen, und wir konnten ein⸗ 
ziehen. Unſer Gepäck wurde verſtaut, denn das Boot ſollte zwecks 
kräftiger Durchflutung unter Waſſer geſetzt werden, damit das 
Holz ganz undurchläſſig würde. Zur Sicherheit — wir befanden 
uns nicht fern von menſchlichen Siedlungen — ſtellten wir Nacht⸗ 


wache aus. Jeder ſollte eine und eine halbe Stunde Poften ſtehen⸗ 


Auf 3 Uhr war der Aufbruch angeſetzt, Es war dies das einzige 
Mal auf der Fahrt, daß Wache gehalten wurde. Wir ſahen ein, 
daß bei jeder Ablöſung beide im Zelte geweckt wurden und daß 
ſich die ganze Mannſchaft alle anderthalb Stunden ein „Gute 
Nacht“ oder „Guten Morgen“ wünſchen konnte, Wher gerade dieſe 
Nacht konnten wir unſerm Schöpfer danken, daß wir die ganze Zeit 
über „Wache geſchoben“ hatten. Als die letzte Ablöſung fo gegen 
zwei Uhr morgens ihre Pflicht tat und am Uſer, in Decken und 
Mantel eingehüllt, lag, die Geiſterſtunde war zwar ſchon vorbei, 
da wußte fie im Halbſchlafe anſcheinend nicht, ob fie träumte, 
Bisher war die Entfernung zwiſchen dem Boot, das am Abend 
auf eine vorgelagerte Sandbank gezogen war, immer dieſelbe ger 
blieben, und jetzt mit einem Male vergrößerte ſich der Abſtand 
immer mehr. Was da im Spiel war, ob Flußnixen oder andere 
überweltliche Gewalben, es mußte unterfucht werden. Mit einem 
Ruck rüttelte er ſich aus ſeinem Halbſchlafe auf und ſah die Bee 
ſcherung. Das Waſſer war in der Nacht um einige Zentimeter 
eſtiegen und hatte die „Hexe“, die wir am Abend feſt auf dieſe 
überſpülte Sandbank geſetzt hatten, langſam gehoben — die Leine 


hatte fic) anſcheinend auch gelöft — und wollte nun unſer Boot ents 


führen. Schnell fielen Mantel und Ruderdreß zur Erde. mit 


ie einem Satz war er in der Warthe und hatte nach einigen kräftigen 


Stößen ſchwimmend das Boot erreicht und wieder zurückgeholt. 
Es war uns jedenfalls eine ſehr gute Lehre; von jetzt ab wurde 
ndbank gezogen, ſondern feſt an 


in das Boot hätten ſteigen wollen, wären ſicherlich ſchön geweſen! 
Gortſetzung folgt.) 


von Tieren, die gehaßt werden! 


emeinen lieben, 


